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Hellenistischer Einfluß auf mu'tazilitische 
Chalifats-Theorien.

Von

Ign. Goldziher.

I.
Bei Gelegenheit der Feststellung der Tatsache, daß im Sinne der 

allgemeinen Lehre das Imämat eine u n e rläß lic h e  Institution
der Islamgemeinde i s t *), nennt ö a z ä l l  wiederholt2) ‘ A b d a lra h m ä n  
b. K e js ä n  als den alleinigen Vertreter einer gegenteiligen Ansicht. 
Das Imämat sei nach dessen Meinung keine notwendige Würde; die 
Islamgemeinde dürfe eines Vergegenwärtigers derselben auch ent­
behren. Zu derselben These bekannte sich unter den Chärigiten vor­
zugsweise die N agadät-G ruppe 3); derselben stimmen jedoch sicher

J) Vgl. Der Islam III 186.
*) In seinen Fadä'ih al-Bäpinijja (Hschr. des Brit. Mus. Or. 7782) fol. 8 7 a:

~ , 0 , 0 .) W > w

-o y
\ a  ^j-S \ iA/JU

O w

»(AsiXx/o (ich gedenke demnächst eine Studie über diese Schrift des G a z ä ll

zu veröffentlichen); ferner im Faj?al al-iafri&a (ed. Mu?t- Kabbänl, Kairo 1319 /19 0 1) 57, 4, 
wo der Herausgeber in seiner Anmerkung z. St. eine ganz absurde Identifikation dieses 
‘ A b d a l rahm än angibt.

3) Ibn H azm , Milal IV 87, 6 ( =  19 0 ,4 ): f-fcils — o l A ^ u J t  Lälc>-

(Jn*" Ui!̂  KrfLtfl (J& j>  (j*LÜI  ̂ jjJli
Nach Ibn Hazm  (sc. 1064) gab es zu seiner Zeit keine N agad ät-C h ärigiten  mehr (190,9  

o l A ^ u J I  o j Lj  vgl. 87,7  ̂ ä j  L g J  l» Ä j>j »Äi>5 ). M u barrad

(st. 998) und ‘ A b d a lk ä h ir  a l-B a g d ä d l (st. 1037) kennen sie noch als lebende Gruppe 

(Kämil 541, 7 615, 10 aUJ» ;

Kitäb al-farfc 69 penult. j»y^J!). —  Ibn Chaldün, Mu/caddima (ed. Büläk 1284) 160
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auch andere Fraktionen jener Sekte zu; zumeist wird sie als Lehre 
des gesam ten  Chärigitentums dargestellt J).

Jener ‘ A b d a lra h m än  b. K e js ä n , Zeitgenosse des G ä h iz 2), 
ist identisch mit dem Mu‘ taziliten Abü B e k r  a l - A § a m m 3) (st. 850), 
der gewöhnlich unter letzterem Namen als Urheber der Lehre von der 
Entbehrlichkeit eines Imäm genannt wird 4). Seine These wird ander­
wärts dahin formuliert, daß zur gültigen Besetzung des Chalifen-
amtes die ausnahmslose Übereinstimmung jedes einzelnen Mitgliedes 
der umma in bezug auf die Person des mit dieser Würde zu beklei­
denden unbedingt erforderlich sei 5); eine Forderung, die in dieser 
absoluten Aufstellung die Möglichkeit der Besetzung des Chalifen- 
amtes völlig illusorisch macht, demnach implizite die Notwendigkeit 
des Imämates tatsächlich in Frage stellt. Die Lehre des A ç a m m ,  der 
man das Motiv unterschiebt, durch sic die Rechtsgültigkeit der durch 
die Mu'äwija-Partei bestrittenen Imämwürde des ‘All anzugreifen, 
wird in Verbindung mit der These seines Lehrers, des Muctaziliten 
Hi s äm b. ‘ A mr  a l - F ü t i  (st. 840) erwähnt, nach welcher die
I ma mw ü r d e  nur in ruhigen,  f r i edl i chen Zei ten,  aber  nicht  
zu Ze i t en pol i t i s cher  Wi rrni sse  besetzt  werden m öge6).

J) F a c h r  a l-d ln  a l-R ä z I , Mu/iaf?al (Kairo 1223) 176, 9

,*-¿5 [ j J j Ü J  f J ,  ebenso auch I g i - Ö o r g ä n ! , e d .  S o e r e n s e n

297, 1 5  al lgemein:

*) Er zitiert von ihm (H ajaw än  IV 68, 7 v. u.) eine Verszeile aus persönlicher Mit­

teilung: 0 .J lXaC

3) Se in voller N a m e :  A b ü  B e k r ' A b d a l r a h m ä n b .  K e j s à n a l - A ç a m m i n M u r t a d â ,

MuHazilah ed. A r nol d  32, 4 v. u. A b ü  B e k r  b .  K e j s ä n  a l - A ç a m m  bei I b n  H a z m ,  

Milal IV 17 1, 12 bei Gelegenheit  der Modalitäten des J l j

Bereits T h . W. J u y n b o l l  h at  in einer These (VI) seiner Dissertation Over het histo­
rische verband usw. (Leiden 1894) 94 auf die Mißverstehung dieses lafcab durch d e  S l a n e  
( Prolégomènes d'Ibn Khaldoun trad. par d. S. I 389, 6 v .  u . :  certains Motazilites opiniâtres =

Q »  hingewiesen.

4) M âw erdï ed. E n g e r  3, 7.

5) B a g d ä d l, Farf: 150, 4, & ah rastän i ed. C ur et o n  51, 5:

eine Verschärfung des igmä*-Begrifles; vgl. Ibn al-Hanafijja bei Ibn S a ‘ d V  78, 15.

6) S a h ra s tâ n ï 1. c. j*LÎI ^ :  iA äaäj U i!  ^ 5  ¿OLcJu ^ » 3

^ wÀĵ i xaJCâJÎ

Vgl. d e  S a c y , Exposé de la religion des Druzes, Introd. X L I.
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Im Sinne dieser Definition gehen die Lehren beider Mu'taziliten auf 
eins hinaus; beide stellen Forderungen, deren Annahme die Berech­
tigung einer Vakanz des Imamats mit sich führt: dies sei demnach 
eine Institution, deren Aktualität kein unerläßliches Erfordernis für 
die Islamgemeinde bilde. Wir kennen somit den Mu'tazilitenkreis, 
in dem nach Abü Haf§ ‘ Omar  a l - N a s a f l  die Lehre von der zeit­
weiligen Entbehrlichkeit eines Titulars für das Imämat aufgestellt 
wurde1). Es ist die Schule des Füt l  und man versteht nicht recht, 
warum nicht dieser, sondern sein Schüler a l - A ? a mm  — zuweilen 
auch ein anderer Schüler des F ü t l 2) —  als hauptsächlicher Träger 
dieser Lehre genannt wird.

Nach anderen Berichten wird die Lehre von der Entbehrlichkeit 
des Imämates dem A§amm in einer Form zugeschrieben, die ihn in 
Gegensatz zu der des Füt l  setzt. Beide stimmen in bezug auf die 
zeitweilige Entbehrlichkeit eines Imäm überein; jedoch während 
Füt l  die Notwendigkeit der Institution nur für f r i edl i che  Zeiten 
zugibt, da in aufgeregten Zeiten die Imämfrage nur Anlaß zur Steigerung 
der Unruhe bieten würde, —  soll As a mm,  in geradem Gegenteil, 
die Bestellung eines Imam nur für Zeiten po l i t i s cher  Unruhen,  
Unsicherheit und Anarchie für notwendig erachtet, für Zeiten, in denen 
innerer Friede und gesetzliche Zustände herrschen, für entbehrlich 
gehalten haben 3 ) .

*) ‘ U m d at ‘ a k ld a t ahl a l-su n n a  ed. C u r e t o n  68 ult.

2) ‘ A b b ä d  b. S u lejm ä n  ( a l - ip a jm a r l) : f j l  * -*^1  q I

^e’ I^n  H azm , Milal IV 204,6.

3) Igi-Ö o rgän l, M awä^if ed. S o e r e n s e n  297; 3 0 1 . —  Ibn al-M u tah h ar a l-

H i l l l ,  K i t  ab  a l f e j n ( B o m b a y  1298) 1 0 :  q I  (seil. üu X Ä c  (3 "^~

(♦..o'hSi jK i v_äJL>5 o - i j  lM" r^ 1

-£
pjoii 0-xi (jjJul CT'0“ f J-'0 3

QÄaJi <k.a ääLö’Ij

XÄC- ¿̂LäJS aOLjjJ Lmm* &AAi3-3
c

^jLjUO V-J-äl jß> öl F a c h r  a l-d ln  a l-R ä z i erwähnt
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Daran haben wir anzuknüpfen.
II.

• Es kann nicht unbeachtet bleiben, daß in den Verhandlungen 
der Mu‘taziliten aus der Schule des Füt i  in die Auffassung vom Chalifat 
Gesichtspunkte eingeführt werden, die der traditionellen Anschauung 
von dieser Institution des Islams völlig fremd sind. Es handelt sich 
dabei nicht etwa um die Rationalisierung der Tradition, um eine 
negative Stellungnahme gegen das Festhalten an ihrem gemeinen 
Sinn, sondern um die Aufstellung völlig neuer, den islamischen Grund­
anschauungen heterogener Kriterien.

Angesichts der durch die neuesten Forschungen J) immer in brei­
terem Umfange zutage tretenden Tatsache, daß die mu'tazilitische 
Spekulation vielfach von den Lehrstoffen griechischer Philosophen- 
schulen abgeleitet werden muß, wird die Möglichkeit der Annahme 
nicht von vornherein abzuweisen sein, daß auch die Gedanken der 
Füti-Schule über die relative Bedeutung des Chalifenamtes auf 
hellenistische Anregung zurückzuführen seien.

Wir vermuten, die Quelle derselben in der pseudaristotelischen 
Schrift llepl ßaoiXsias finden zu dürfen, einem apokryphen Send­
schreiben des Aristoteles an Alexander d. Gr. über Regierungskunst, 
dessen zweifellos auf ein (nicht mehr vorhandenes) griechisches Original 
zurückgehende arabische Übersetzung durch J u l i u s  L i p p e r t  unter­
sucht und herausgegeben worden ist*). Hier heißt es in § 2:

»Viele Leute meinen, daß man des das Gesetz handhabenden 
Führers nur im Kriege bedürfe; wenn aber die Kriege zu Ende 
und Sicherheit und Ruhe allgemein verbreitet sind, man eines 
solchen entbehren könne. Zu dieser Ansicht hat sie die Meinung 
geführt, daß der Genuß der guten Dinge ein Tränkeort sei, der 
den gemeinen Menschen leicht zugänglich, während das Ertragen 
der Widrigkeiten schwierig ist und nicht von jedermann bewältigt 
werden könne. — Ich betrachte diese Ansicht nicht für richtig. 
Vielmehr ist nach meiner Meinung das Gegenteil das richtige. 
Denn wenn die Menschen durch Widrigkeiten versucht werden,

die beiderseitigen Meinungen, ohne jedoch deren mu'tazilitische Urheber mit Namen zu 
nennen (M a 'ä lim  u§ül a l-d ln , a. R. des Muha$$al 154), während Ibn Chaldün (M u- 
kaddima 160, 10) die Lehre des A  § a m m in obiger Weise referiert ohne zugleich die gegen­
teilige Ansicht des F ü ti zu berücksichtigen.

*) S. besonders die Schriften von S. H o r o v i t z ; vgl. C. H . B e c k e r  im ARW . 
X V  556ff.; eine neuere Schrift H o r o v it z ’ : Der Einfluß der griechischen Skepsis auf die 
Entwicklung der Philosophie bei den Arabern (Breslau 1915).

J) De epistulapseudarislotelica IlepißaaiXsiiZi commentatio. (Iiallesche Inauguraldisser­
tation, 1891.)
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erproben sie sich und werden aufmerksam auf das, was zu ihrem 
Heile gereicht; und wenn sie Schrecknisse überkommen, streben 
sie danach, was diese von ihnen abwenden kann. Hingegen wenn 
sie zur Sicherheit gelangen, neigen sie sich zur Begierde und zur 
(Anstiftung von) Schädlichkeiten, und werfen den Zügel der 
Behutsamkeit von sich. Wie schwer ist es doch, daß bei Sorg­
losigkeit des Gemütes Vernünftigkeit vorhanden sei; vielmehr 
wird dadurch häufig die Vernünftigkeit entfernt und vernach­
lässigt. Daher haben die Menschen die Gesetze am allernötigsten, 
wenn sie in sorglosen ruhigen Verhältnissen sind. Denn wenn 
auch während der Kriege sich widerwärtige Dinge ereignen, so 
bekunden die Menschen gegen dieselben Achtsamkeit und Vor­
sicht. Jedoch auch im Zustande des Wohllebens ist man solchen 
Ereignissen ausgesetzt, während die Menschen in Sorglosigkeit 
sind und ihre Sache vernachlässigen. Da bedarf das gemeine 
Volk der Zucht und der Gesetze.«
Von hier aus scheint die Erwägung des Füt l  und des A ? a m m :  

ob die Notwendigkeit der Obrigkeit (in ihrem Falle: des Chalifates) 
in ruhigen oder in unruhigen Zeitläuften eintritt, angeregt worden 
zu sein. Die Annahme einer solchen Beeinflussung entspricht auch 
den treffenden methodischen Bedingungen, die M a s s i g n o n  für die 
Möglichkeit einer solchen Voraussetzung hier entwickelt hat J).

Nach der Vermutung L i p p e r t ’s  ist J a h j ä  b. B i t r i k  (schrieb 
ca. 800— 815), der auch andere an Aristoteles’ Namen geknüpfte 
politische Schriften ins Arabische übersetzte, der Übersetzer auch 
dieser pseudaristotelischen Epistel. Danach wäre es nicht ausgeschlossen, 
daß jene Mu^aziliten ihre Anregung aus der Lektüre dieser zu ihrer 
Zeit bereits in arabischer Sprache zugänglichen Schrift geschöpft 
hätten. Jedoch ist es nicht unbedingt notwendig, die Beeinflussung 
durch l i t e r ar i s che  Vermittlung zu motivieren.

*) Der Islam III 408, 10.

Islam . V I. 12


